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Navigation!

Ausgangspunkt des Höhenweges über den 
Hallauer- und Wilchingerberg nach Trasa-
dingen ist die Siblingerhöhe. Über den höchs-
ten Punkt (Hammel, 616 m) vorbei an den 
hinteren und vorderen Berghöfen geniessen 
Sie von der St. Moritz-Kirche einen mediter-
ran anmutenden Weitblick über die Reben-
landschaft. Sie sehen die Schweizer Alpen im 
Panorama und gegen Nordwesten die Höhen-

züge des Südschwarzwaldes. Auf Höhe des 
Wilchingerberges erwartet Sie das Wilchin-
ger Berghus, ein stattliches Hofgut. Von hier 
steigen Sie durch die Reben hinunter nach 

Trasadingen, dem Endpunkt des Weges. Ge-
niessen Sie einen fruchtig-frischen Schaff-
hauser Blauburgunder in einem Weinkeller 
oder einer Besenbeiz.

Blauburgunderland 

Panoramaweg
Diese Höhenwanderung durch das Herz des Schaffhauser 
Blauburgunderlandes führt über einen sich nach Südosten 
erstreckenden Bergzug.

http://www.schaffhauserland.ch/de/blauburgunderland-panoramaweg
Schaffhauserland Tourismus, Herrenacker 15, 8201 Schaffhausen, Telefon +41 (0)52 632 40 20,
Fax +41 (0)52 632 40 30, info@schaffhauserland.ch, www.schaffhauserland.ch



EKS on!    3

Liebe Leserinnen, liebe Leser

Im offenen europäischen Markt spielt der 
Stromhandel eine immer grössere Rolle 
bei der sicheren Stromversorgung. Der 
Handel ist gewissermassen die Brücke 
zwischen den einzelnen Märkten sowie 
zwischen Produzenten und Energiever-
käufern. Vor allem die EKS AG befindet 
sich dabei in einer spannenden Situation. 
Sie ist eine von nur wenigen Anbiete-
rinnen, die in Deutschland und in der 
Schweiz tätig sind. Dort in einem voll-
ständig liberalisierten und hier in einem 
noch teil-liberalisierten Umfeld.

Die Marktöffnung in vielen europäischen 
Ländern hat um den Jahrtausendwechsel 
herum zur Schaffung von internationa-
len Strombörsen geführt. Dort bestim-
men Angebot und Nachfrage den Energie-
preis, genau wie bei jeder anderen Börse 
auch. Und trotzdem hat die Strombörse 
ihre ganz eigenen Rahmenbedingungen. 
In unserem Schwerpunkt geben wir Ih-
nen ab Seite 6 einen Einblick ins Thema.

Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen bei 
der Lektüre!

Ihr

Dr. Thomas Erb, CEO

«Viel Vergnügen bei 
der Lektüre!»
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Die Lektüre der aktuellen Börsenseite in der Tageszeitung 
gehört für viele Menschen zum täglichen Brot. Meist gilt 
das Augenmerk dabei den Kursen von Aktien oder Fonds. 
Das  Augenmerk des vorliegenden EKS ON! gilt allerdings 
dem Energiehandel und damit der Strombörse. Wie dieses 
Geschäft funktioniert und welche Bedeutung es für die 
Konsumenten hat, erfahren Sie auf Seite 6.

Titelbild: Beni Basler
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Gerade in der Logistikbranche stellt sich die  
Frage nach der Ökobilanz immer wieder. Wie  
gestaltet man Ressourcen, Routenplanung  
und Fuhrpark optimal? 

Windparks im nahen Ausland 
sind auch für Schweizer Unter-
nehmen interessant. Die  
EKS AG engagiert sich deshalb 
in der Beteiligungsgesellschaft 
Terravent AG.

Region!

Die JCL Logistics Switzerland AG (JCL) geht 
mit gutem Vorbild voran – sie deckt ab sofort 
ihren gesamten Strombedarf mit Energie 
aus Wasserkraft. Die EKS AG konnte mit  
der JCL einen Vertrag über den Bezug von 
Naturstrom abschliessen. In diesem Vertrag 
geht es um den gesamten Stromverbrauch 
des Unternehmens in der Höhe von rund 
550 000 kWh pro Jahr. Dieser verteilt sich 
auf die Niederlassungen in Thayngen, Mut-
tenz, Glattbrugg, Otelfingen und St. Margre-
then. Die JCL deckt diesen Verbrauch künf-
tig mit Naturstrom aus Schweizer Wasser-
kraft.

Ein Zeichen setzen
«Wir wollen mit unserem Bekenntnis zu Na-
turstrom nicht einfach unser Gewissen be-
ruhigen, sondern zu unserer sozialen und 
ökologischen Verantwortung stehen. Gegen-
über unseren Mitarbeitern wollen wir ein 
Zeichen setzen und sie durch unser Beispiel 
dazu anhalten, dass sie ihren privaten 
Stromverbrauch ebenfalls hinterfragen», 
sagt Guido Oswald, Niederlassungsleiter JCL 
Thayngen. Gemeinsam mit den Kunden 
wird bei JCL nach Lösungen für die umwelt-
freundliche Gestaltung der kompletten Lie-
ferkette gesucht. Rund 400 000 Tonnen wer-
den nämlich pro Jahr von JCL speditiert und 
«immer mehr unserer Kunden legen Wert 
auf einen ökologieorientierten Transport», 
erklärt Nikolaus Kohler, Geschäftsführer 
der JCL Logistics Switzerland AG.

Intelligente Routenplanung, ein moderner 
Fuhrpark, der optimale Einsatz von Ressour-
cen und umfangreiche Sicherheits- und Not-

«Das gemeinsame Vorgehen bringt meh-
rere Vorteile», erklärt Terravent-Ge-
schäftsführer Stefan Wittwer und bringt 
damit das Vorgehen von sechs Schweizer 
Energieunternehmen auf den Punkt. Die 
Elektrizitätswerke der Kantone Schaff-
hausen und Zürich (EKS und EKZ), die  
Azienda Elettrica Ticinese (AET), ewl ener-
gie wasser luzern (ewl), SN Energie und 
die EGL Gruppe haben im Juli die Beteili-
gungsgesellschaft Terravent AG gegrün-
det. Die beteiligten Unternehmen erhal-
ten über Terravent Zugang zu Strom aus 
Windkraft und entsprechenden Zertifi-
katen.

Die erwähnten Vorteile: Mit der Bünde-
lung finanzieller Mittel stärken die Part-
ner ihre Position auf dem europäischen 
Windenergiemarkt und erhalten Zugang 
zu wirtschaftlich interessanten Anlagen. 
Die Partner teilen sich den Aufwand für 
die Suche, Prüfung und Abwicklung von 
Investitionen. Schliesslich profitieren sie 
von der langjährigen internationalen Er-
fahrung des Partners EGL in der Entwick-
lung und Akquisition von Kraftwerkspro-
jekten, auch im Bereich Windkraft.

Im Fokus stehen dabei vor allem Onshore-
Windparks in Deutschland, Spanien, Frank
reich und Italien.

fallkonzepte spielen dabei eine bedeutende 
Rolle. «Es geht aber nicht nur um die maxi-
male Auslastung der Verkehrsmittel, son-
dern auch um die Vermeidung von unnöti-
gen Transporten und Leerkilometern. Denn 
jeder nicht gefahrene Kilometer ist der grös-
ste Beitrag für den Klima- und Umwelt-
schutz», erklärt Nikolaus Kohler weiter.

100 % aus 
Schweizer Wasserkraft

Vereinte Kraft 
für Windkraft

Guido Oswald, Niederlassungsleiter  
JCL Thayngen, und seine Assistentin Danijela 

Vukomanovic nehmen stellvertretend für  
alle Schweizer Niederlassungen das Zertifikat  

von Albert Strasser (EKS) entgegen. 
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Der Bundesrat hat beschlossen, keine neuen 
Kernkraftwerke mehr zu bauen und die be-
stehenden stillzulegen. Dies führt dazu, 
dass zum Strom aus Kraftwerken Alterna-
tiven gefunden werden müssen. Einerseits 
ist eine solche bereits jetzt zu einem grossen 
Teil im schweizerischen Strommix enthal-
ten: die Wasserkraft. Was aber ist mit Strom 
aus Windkraftanlagen oder Photovoltaikan-
lagen auf dem eigenen Dach? Wir sprachen 
mit Otfried Zils, Berater der EKS AG in Fra-
gen des Contracting.

«Worum geht es dabei, Herr Zils? Wie kann ich 
als Hausbesitzer, der eine Photovoltaikanlage 
auf dem Dach installieren will, mit der EKS AG 
als Betreiberin des Stromnetzes ins Geschäft 
kommen?»
Otfried Zils: «Da gibt es zwei Möglichkeiten. 
Im ersten Geschäftsmodell stellen Sie ein-
fach das Dach zur Verfügung, und die EKS AG 
finanziert, baut und betreibt dort eine Pho-
tovoltaikanlage. Die EKS AG behält die Anla-
ge im Eigentum und Sie als Hausbesitzer 
übernehmen den Solarstrom langfristig zu 
einem definierten Preis. Im zweiten Ge-
schäftsmodell investieren Sie selber in die 
Photovoltaikanlage und Sie verkaufen den 
Strom selbst, z. B. über die Naturstrombörse. 
Wir unterstützen Sie beim Bau der Anlage, 
wobei wir mit regionalen Dienstleistern zu-
sammenarbeiten. Dieses Contracting-System 
gedeiht umso besser, je tiefer die Investi- 
tionskosten sind. 

Der Trend zeigt in diese Richtung. Aber:  
Reiner Ökostrom ist noch immer teurer als 
der gegenwärtige Schweizer Strommix. «In 
Deutschland ist der Strom 40 Prozent teurer 
als in der Schweiz», sagt Otfried Zils, «aber 
dieser Vorteil der tiefen Strompreise wird 
dahinschmelzen, wenn wir uns vom bishe-
rigen Strommix verabschieden, denn alle 
anderen Erzeugungsformen sind momentan 
einfach teurer.» Deshalb sucht die EKS AG 
Partnerschaften mit Vorreitern aus Gewer-
be, Industrie und Privatpersonen.
Die EKS AG als kleiner Knoten im grossen 
Netz habe beschlossen, sich an Windparks 

im Ausland zu beteiligen. «Der Wind weht 
nun mal stärker am Meer als in der Schweiz.»

«Und wie sieht es beim Wärme-Contracting aus?»
Otfried Zils: «Hier ist das Potenzial gege-
ben, aber es gibt erst sehr wenige Blockheiz-
kraftwerke.»

Anfragen zur Partnerschaft nimmt die EKS AG 
schriftlich entgegen.
E-Mail:	 info@eks.ch
Brief: 	 EKS AG, Stichwort Contracting
	 Rheinstrasse 37, 8201 Schaffhausen

Text / Foto: Alfred Wüger

«EKS sucht Partner, wer macht  

mit uns Solarstrom?»

Die EKS AG sucht Partnerschaften im Bereich 
Contracting. Ein Hausbesitzer, der eine  
Photovoltaikanlage auf dem Dach installieren  
will, kann mit der EKS AG ins Geschäft  
kommen. Otfried Zils erklärt, wie und warum.

Region!

Otfried Zils, Berater der EKS AG  
in Sachen Contracting
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Information!

Emerging Market

Zukunft 
Strombörse
Schon heute agieren zahlreiche Schweizer Energie- 
versorger an der Europäischen Strombörse EEX. Wird  
der nationale Strommarkt dereinst vollständig geöffnet, 
wird diese internationale Börse für Schweizerinnen und 
Schweizer noch wichtiger. EKS ON! erklärt Ihnen, wieso.

Angebot und Nachfrage bestimmen unser 
Leben. Beim Grossverteiler achten wir auf 
die Aktionen. Kaufen wir Elektrogeräte, ver-
gleichen wir die Preise der Anbieter. Für die 
Ferien wählen wir «Last-Minute-Angebote». 
Je nachdem kaufen wir also bei einem gros-
sen Anbieter oder einem kleinen. Teils sind 
es Waren und Dienstleistungen aus der  
näheren Umgebung, dem Inland und teils 
auch aus dem Ausland.

Nicht anders ist das beim Konsumgut Strom. 
Abhängig von verschiedenen Einflussfak-
toren können Angebot, Nachfrage und da-
mit auch Preise höher oder tiefer ausfallen. 
Jahre mit wenig Niederschlag können Aus-
wirkungen auf den Handelspreis des Stroms 
aus Schweizer Wasserkraftwerken haben. 
Die Brise beeinflusst die Marktsituation für 
Windkraftwerke, beispielsweise für die vie-
len Anlagen im Norden Deutschlands.  Will-
kommen im internationalen Energiehandel!

Kaum ein Unterschied
Wie viele andere Güter weltweit wird auch 
der Strom an der Börse gehandelt. Auf den 
Finanz-Websites lässt sich problemlos der 
Kurs für Aluminium oder Sojabohnen fin-
den. Nachvollziehbar, dass auch die Energie 
ihre Börse braucht. So sagt auch Daniel Bur-
ri, Senior Trader der Axpo AG, im Interview 
auf Seite 9 dieses Magazins: «Ob man mit Ak-

tien, Devisen oder Energie handelt, macht 
tatsächlich kaum einen Unterschied. Es ist 
jeweils eine Marktsituation mit Angebot 
und Nachfrage, und es entsteht ein Preis, 
eine Zahl.»

Dennoch gibt es Unterschiede, die in der Hi-
storie der verschiedenen Börsen beginnen. 
Die Historiker sind sich zwar nicht ganz  
einig, aber erste Handelsbörsen gibt es späte-
stens seit dem 15. Jahrhundert, als in  
Belgien die Institute von Brügge und Ant-
werpen eröffnet wurden. Strombörsen sind 
demgegenüber jung. Ihre Entstehungsge-
schichte vermag zudem zu überraschen: In 
den frühen Achtzigerjahren war es der An-
denstaat Chile, der als erstes Land seinen 
Strommarkt privatisierte und damit in eine 
eigentliche Börsensituation überführte. 
1990 liberalisierte Margaret Thatcher den 
britischen Markt – bis heute gilt sie mit die-
sem Entscheid als eigentliche Vorreiterin. 
Anfang des 21. Jahrhunderts entstand 
schliesslich im Zug der Marktöffnung in 
Deutschland die European Energy Exchange 
(EEX) in Leipzig, die wichtigste Börse im 
deutschsprachigen Raum, an der auch Strom 
für die Schweiz gehandelt werden kann. 

Handeln? Anmelden!
Rund zwanzig Energiebörsen gibt es heute 
in Europa, sie sind regional ausgerichtet. 

Wer an einer Energiebörse handeln will, 
muss sich hierzu anmelden und gewisse fi-
nanzielle Kriterien erfüllen. Handel ist je-
doch nicht ausschliesslich an die Börse ge-
bunden. Ausserbörsliche Transaktionen zwi-
schen Marktteilnehmern werden als 
OTC-Handel (engl. «over the counter», also 
«über die Theke») bezeichnet. Ein wichtiger 
Unterschied zwischen den Plattformen: 
Übernimmt im einen Fall die Börse die Rolle 
des Handelspartners und damit auch das 
Ausfallrisiko eines Kontrahenten, tragen 
beim OTC-Handel das Risiko eines Geschäfts-
ausfalles infolge Liefer- oder Zahlungs-
schwierigkeiten allein die Handelspartner.
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Information!

Gerade für Schweizer Verhältnisse und 
Schweizer Konsumenten tönt das Prozedere 
im Energiehandel noch kompliziert. Kein 
Wunder, für Privatkunden ist der nationale 
Markt noch bis voraussichtlich 2014 nicht li-
beralisiert. Wahlfreiheit besteht erst für 
Grosskunden. Die Börse scheint hierzulande 
noch fern, ist quasi ein «emerging market» 
(engl. für «aufkommender Markt», womit  
im Börsenbereich aufstrebende Volkswirt-
schaften wie China und Indien gemeint 
sind) und wird oft mit gemischten Gefühlen 
beobachtet. Der in der EU ausgehandelte 
Durchschnitts-Strompreis ist deutlich höher 
als jener in der Schweiz. Da die Schweiz logi-

scherweise viel weniger Strom als Europa 
produziert, hätte eine Beteiligung des 
Landes am internationalen, liberalisierten 
Markt wenig Einfluss auf Angebot und Nach-
frage. Sprich: Die Eidgenossen würden wohl 
den höheren europäischen Preis annehmen 
müssen.

Daneben werden als Kritikpunkte am Börsen-
modell immer wieder Manipulationsängste zi-
tiert, als Schlagwort wird dabei gerne «Kalifor-
nien» verwendet. Der ehemalige US-Energie- 
gigant Enron gab ab dem Jahr 2000 falsche 
Kaufs- und Verkaufsdaten an, erhöhte damit die 
Nachfrage, senkte das Angebot und erzeugte 

künstlich Stromengpässe. An gewissen Tagen 
waren in der Folge 1,5 Millionen Kalifornier 
ohne Strom. Die Hintergründe wurden erst auf-
gedeckt, als Enron Ende 2001 bankrott ging. 
Auch gegen die deutsche Energie-Holding E.ON 
wurde wegen künstlicher Preiserhöhung 2007 
ein Kartellverfahren eröffnet. Kritiker verlan-
gen, dass Strombörsen behördlich beaufsich-
tigt werden, um solche Tätigkeiten unterbin-
den zu können. Das Schweizer Stromversor-
gungsgesetz sorgt für diese Fälle vor. Die 
Eidgenössische Elektrizitätskommission ElCom 
hat die Aufgabe, die Liberalisierung zu überwa-
chen und übermässige Preissteigerungen in  
diesem Übergangsprozess zu verhindern.

Stets den Kurs im Auge: Einblick in die Handelsräume der europäischen Energiebörse EEX in Leipzig. Foto: EEX
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Im Ausland sind die Manipulationsvorwürfe 
in den letzten Jahren leiser geworden, viel-
leicht waren sie eine Folge der «Goldgräber-
Stimmung» in den ersten Jahren der neuen 
Börse. Trader entgegnen den Kritikern, dass 
der freie Handel immer noch die fairste 
Marktsituation sei, da er sich selbst regu-
liere. Markt oder Staat: für die Börsianer ist 
dies eine Glaubensfrage mit (für sie) klarer 
Antwort. 

Das Auto und die Strasse
Doch auch sie können nicht ohne fremde Hil-
fe. In einigen Bereichen unterscheidet sich der 
Handel mit Strom nämlich doch entscheidend 

von jenem mit anderen Gütern. Bei Handelsge-
schäften mit einer physischen Lieferung von 
Strom muss auch der Transport zwischen den 
beteiligten Partnern organisiert werden. Ein 
Auto braucht eine Strasse, um von Nutzen zu 
sein. Strom braucht ein Netz, um fliessen zu 
können. Die technische Abwicklung der 
Stromlieferung läuft über die Betreiber der 
entsprechenden nationalen Übertragungs-
netze, in der Schweiz die Swissgrid. Der Netz-
betreiber muss den Überblick über alle für ihn 
relevanten sogenannten Fahrpläne behalten. 
Für die Benutzung der Netzinfrastruktur wird 
eine Transportgebühr fällig, quasi eine Maut 
für die Bewegung.

Bewegung: ein Schlagwort für die Energie-
branche im Jahr 2011. In einer Situation von 
Angebot und Nachfrage haben natürlich 
auch der Störfall von Fukushima und die 
darauffolgenden politischen Entscheide in 
vielen europäischen Ländern den Markt be-
einflusst. Die Leipziger Energiebörse EEX 
wurde in der Woche nach dem Erdbeben in 
ein Handelshoch katapultiert. «Momentan 
herrscht eine grosse Unsicherheit», sagte 
EEX-Geschäftsführer Oliver Maibaum da-
mals gegenüber der deutschen Nachrichten-
agentur dpa. «Was wird im Extremfall, wenn 
alle Kernkraftwerke abgeschaltet werden?» 
Damals zogen auch die Preise an. Ihr Niveau 
bleibt etwas höher, als es dies im Winter 
noch war, Panik ist aber ausgeblieben.

Einheitliche Spielregeln
Und doch hallt die Frage des Börsenchefs 
nach. Börsen mögen Unsicherheiten nicht. 
Bis heute wissen die Trader nicht, wie ihr Ge-
schäft in fünf bis zehn Jahren aussehen 
wird, wie viele Kernkraftwerke in Europa 
am Netz sein werden, welche Fortschritte 
die erneuerbaren Energien machen. Dabei 
wird auf dem langfristigen, sogenannten 
Terminmarkt bereits Strom für die nächsten 
Jahre gehandelt.

Die Diskussion über die «Energiewende» 
läuft derzeit parallel zur Debatte über die 
Liberalisierung in der Schweiz und zu Ver-
handlungen über ein bilaterales Energieab-
kommen zwischen der Schweiz und der EU, 
auch wenn die Medien solche Zusammen-
hänge bislang aussparen. Ein freier Strom-
markt mit «einheitlichen Spielregeln» sei 
für EU und Schweiz gleichermassen attrak-
tiv, sagte EU-Energiekommissar Günther  
Oettinger im April in einem Interview mit 
den Zeitungen «Tages-Anzeiger» und «Der 
Bund».

Willkommen im internationalen 
Energiehandel!

Energiepolitik, 
diesmal  
spielerisch

www.ekson.ch

Verbunden durch den Stromhandel: das moderne Hochhaus der EEX in Leipzig und der 
ehrwürdige Hauptsitz der Axpo AG in Baden.
Fotos: EEX, Axpo AG

Information!
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Position!

Im vierten Stock eines modernen Anbaus bei der Axpo AG in Baden wird  
«getradet». Dort befindet sich der neue Handelsraum der Stromlieferantin, 
eingeweiht wurde er erst im Frühling. Von diesem Raum aus beteiligt  
sich auch Daniel Burri, Senior Trader bei der Axpo AG, am internationalen  
Energiemarkt. Für EKS ON! gibt er einen Einblick in sein Berufsleben.

Daniel Burri, warum arbeiten Sie als Energy 
Trader und nicht an einer Aktienbörse?
Ich habe ursprünglich eine Banklehre ge-
macht, wo ich einen Einblick in den Aktien-
markt und in den Devisenhandel «over the 
counter» hatte. 

Mich hat schliesslich der Devisenhandel 
mehr angesprochen als die Aktienbörse.  
Später, nach einer betriebswirtschaftlichen 
Weiterbildung, habe ich eine Veränderung 
gesucht und diese habe ich im jungen Strom-
markt gefunden.
 
Unterscheiden sich Finanz- und Strombörse 
denn so wenig?
Ob man mit Aktien, Devisen oder Energie 
handelt, macht tatsächlich kaum einen Un-
terschied. Es ist jeweils eine Marktsitua- 
tion mit Angebot und Nachfrage, und es 
entsteht ein Preis, eine Zahl. Natürlich 
braucht es im Strommarkt spezifisches 

Wissen, das man sich aneignen muss. Aber 
die Mechanismen der Märkte sind ähnlich.

Wie sieht ein typischer Tagesablauf aus?
Allgemeine Marktinformationen und das 

Positions- und Profit & Loss-Reporting ste-
hen am Anfang des Tages im Fokus. 

Was ist am Abend, in der Nacht 
passiert? Hat vielleicht der US-

Notenbankchef Ben Bernan-
ke etwas verlauten lassen, 
haben wichtige asiatische 
Länder die Zinsen ange-
passt? Etwa um 07.45 Uhr 
geht der Handel los. Und 
da gibt es dann ruhigere 
Tage und hektischere 

Tage. Natürlich gibt es auch in unserem Be-
ruf ab und zu Sitzungen zu verschiedenen 
Projekten und Themen.

Die Börse ist ja vor allem auch ein Prognosege-
schäft. Man probiert frühzeitig möglichst 
genau herauszufinden, wie sich der Markt 
entwickeln wird. In Ihrem Fall gehört auch das 
meteorologische Prognosegeschäft dazu.
Stimmt, Sonnenscheindauer, Windstärke, 
Temperatur und Niederschläge haben einen 
grossen Einfluss auf die kurzfristigen Preise. 
Im Bereich ab zehn Tage sind die Treiber 
eher Primärenergien (Kohle, Gas) und CO2. 
Diese wiederum hängen auch von der Ent-
wicklung der Weltwirtschaft ab. Wirklich 
verlässlich sind die Wettervorhersagen für 
rund drei bis zehn Tage. Langzeitprognosen 
darüber hinaus sind zu unsicher.

Welchen Einfluss hat die politische Diskussion 
über die Energiezukunft auf den europäischen 
Markt?
Die Preise sind angestiegen, der Effekt hält 
sich aber in Grenzen. Deutschland hat sie-
ben Kernkraftwerke vom Netz genommen, 
europaweit sind jedoch immer noch beina-
he 200 Reaktorblöcke in Betrieb. Kurzfristig 
hat sich das Verhältnis noch kaum verän-
dert. Für den Stromhandel werden die lang-
fristigen Folgen der Kernkraft-Diskussion 
einflussreicher sein. Ein Markt muss die 
Spielregeln, Leitplanken kennen. Wie der ge-
setzliche Rahmen in fünf oder zehn Jahren 
aussehen wird, weiss aber niemand so ge-
nau. Es ist zentral, dass die Politik in der 
nächsten Zeit sorgfältig über die Stromper-
spektive entscheidet.

Wettervorhersagen?
	 Für 3 bis 10 Tage

Daniel Burri, Senior Trader  
bei der Axpo AG



Inspiration!

Von der Visualisierung (oben) 
bis zur Umsetzung (unten):  

Das LichtFORMAT macht 
für die MobileZone-Kette die 

Lichtkonzepte. 

Bilder: zvg
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Jeden Monat ein neuer MobileZone-Laden! Und diese 
wollen alle richtig und gut beleuchtet sein. Wir 
sprachen mit Karl Breu, der für das LichtFORMAT 
am Standort Zürich als Verkaufsleiter tätig ist. 

Inspiration!

Im Laden – Lichtdesign als 

Kunst am Detail

zahlt. Das ist bei MobileZone nicht anders. 
Der finanzielle Vorteil durch das neue vom  
LichtFORMAT ausgearbeitete Beleuchtungs-
konzept wird vor allem durch einen verrin-
gerten Energieverbrauch erzielt. «Ein Laden 
hat eine ungefähre Laufzeit von acht Jahren. 
Nach fünf Jahren ist das neue Beleuchtungs-
konzept amortisiert. LED Downlights haben 
eine mittlere Lebensdauer von 50 000 Stun-
den gegenüber den 12 000 Stunden der bis-
herigen Beleuchtung. Die Investition lohnt 
sich also!» 

Am Anfang eines derartigen Grossprojektes 
ist der Planungsaufwand am grössten, auch 
später kann allerdings nicht einfach sche-
matisch vorgegangen werden, sondern es ist 
erforderlich, das Beleuchtungskonzept von 
Fall zu Fall an die lokalen Gegebenheiten an
zupassen. Oft sind es architektonische Ei-
genheiten, zum Beispiel in historischen  
Gebäuden, die es später zu berücksichtigen 
gilt. Aber auch die moderne Architektur 
stellt besondere Anforderungen. «In Chias-
so, im eiförmigen Centr’ovale, konnten wir 
unser Konzept nicht einfach eins zu eins 
umsetzen, weil die Wölbungen von Wänden 
und Decken zu berücksichtigen waren.» 

Licht, Licht und noch einmal Licht. Ohne 
stimmungsvolle und Emotionen weckende 
Beleuchtung geht nichts mehr. Der Markt ist 
lebendig, die Konkurrenz stark. Es ist nicht 
einfach, einen Grossauftrag zu ergattern, 
nicht nur der Preis hat zu stimmen. Die Idee, 
das Beleuchtungskonzept, muss den Kunden 
überzeugen.

Karl Breu ist Lichtdesigner, er betreut das 
LichtFORMAT-Grossprojekt MobileZone. Wir 
trafen ihn zum Gespräch.

Herr Breu, worum geht es bei diesem Auftrag?
Karl Breu: Zusammen mit der Burkhalter-
Gruppe, das ist die grösste Elektrofirma in 
der Schweiz und sie rüstet hierzulande La-
denketten wie in diesem Fall MobileZone 
aus, konnten wir das Projekt ausarbeiten. In 
einem ersten Schritt ging es darum, das be-
reits bestehende Beleuchtungskonzept mit 
neuen Leuchtmitteln umzusetzen. In einem 
zweiten Schritt verwirklichten wir dann er-
hebliche Energieoptimierungen.

Die Strompreise steigen, und wer einen neu-
en Laden eröffnet oder einen bestehenden 
umbaut, will, dass sich diese Investition aus-

Das Beleuchtungskonzept, die Idee – wie 
vermitteln Sie das dem Kunden?
Karl Breu: Zusammen mit dem Kunden neh-
men wir die Situation auf, prüfen seine Be-
dürfnisse, erstellen dann das Konzept. Dann 
folgt eine Visualisierung mithilfe des Com-
puters. Damit bekommt der Kunde bereits 
einen sehr guten Eindruck und kann sich 
viel besser vorstellen, wie die Beleuchtung 
sein wird. 

Wodurch unterscheidet sich das neue Konzept 
vom alten?
Karl Breu: Wir setzen wesentlich mehr Leucht
dioden, also LED-Leuchtkörper, ein. Wir ge-
hen vom gewünschten Grundlicht aus. Für 
dieses verwenden wir LED, und überall dort, 
wo Waren präsentiert werden, setzen wir 
nach wie vor Metalldampfleuchten ein.

Warum diese Zweispurigkeit?
Karl Breu: Die Kombination von LED-Grund-
licht und Metalldampfleuchten, die starke 
Akzente setzen, liefert sehr gute Resultate. 
Die Produkte kommen in der Farbigkeit 
besser daher.

Es entsteht der Eindruck, dass in den letzten 
Jahren das Licht zum Kult geworden ist. Man 
spricht sehr viel von Lichtdesign. Geht Ihnen  
die Arbeit nie aus?
Karl Breu: Nein! Wir müssen immer am Ball 
bleiben, damit wir die Entwicklungen der 
Leuchtenindustrie mitmachen können. Da die 
Entwicklung bei den LED sehr steil gewesen 
ist … 
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Inspiration!

In welche Richtung gehen denn die neusten 
fundamentalen Fortschritte bei den LED? 
Karl Breu: Die Lichtausbeute und die Farb-
wiedergabeeigenschaften sind ständig ver-
bessert worden. Bei der Lichtausbeute erwar-
ten wir weiterhin grosse Fortschritte. Der 
nächste Meilenstein sind die Fluoreszenz- 
systeme bei ca. 105 Lumen pro Watt. Dieser 
Wert ist im Labor schon erreicht. Da die LED 
das Licht in eine Richtung abgeben, sind 
heute schon Vorteile gegenüber Fluoreszenz 
oder Metalldampfsystemen da. 

Herr Breu, was ist für Sie persönlich das 
Spannendste an diesem Grossprojekt?
Karl Breu: Bei diesem Konzept war ich als 
Lichtdesigner federführend von Anfang an 
dabei. Jeder Laden ist anders, und Lichtde-
sign ist eine Kunst am Detail. Das Span-
nendste an einem solchen Grossprojekt für 
mich als Verkaufsleiter aber ist, dass man 
den Auftrag überhaupt bekommt! 

Dies ist wie gesagt, nicht nur eine Frage des 
Preises: Idee, Konzept, Energiebilanz – all 
das muss stimmen und den Kunden über-
zeugen. Damit er in die Zukunft investiert.

Karl Breu: 
«Lichtdesign ist eine 
Kunst am Detail.»

Licht, werden von einigen Herstellern 
angeboten. Je niedriger die Zahl, desto 
wärmer ist das Licht.

Eine der gängigen Kritiken an den Glüh-
lampen-Verkaufsregeln von Schweiz und 
EU ist damit entkräftet. Die scharfen 
Richtlinien machen nämlich Sinn, 
denn Glühlampen sind Energiever-
schwender, ihre Lichtausbeute ist ge-
ring. Sie verwandeln nur fünf Prozent 
des Stroms in Licht. Die restliche Ener-
gie verpufft ungenützt als Abwärme. 
Die Richtlinien definieren deshalb Min-
deststandards für die Energieeffizienz 
von Beleuchtung und schreiben darü-
ber hinaus vor, welche Produktinforma-
tionen auf der Packung stehen müssen. 
So ist es in der Schweiz seit einem Jahr 
für die Hersteller Pflicht, die Leistung 
von Energiesparlampen – also ihren 
Lichtstrom – in der Einheit «Lumen» an-
zugeben. Je mehr Lumen pro Watt 
Strom die Lampe abstrahlt, desto effizi-
enter funktioniert sie. Das Bundesamt 
für Energie schreibt auf seiner Website 
auch: «Lumen, das neue Watt.»

Kältere Tage 
Wärmeres Licht

Die Welt drückt ein letztes Mal auf den 
Schalter – in der EU, in der Schweiz und in 
vielen anderen Staaten läuft die schritt-
weise Abschaffung der Glühlampe. Gerade 
Anfang September trat in der Schweiz eine 
neue Regelung in Kraft: Neu müssen klare 
Lampen mit einer Leistungsaufnahme von 
60 Watt und mehr mindestens die Ener-
gieeffizienzklasse C erreichen. Europa 
steht in dieser Entwicklung nicht allein 
da: In den USA wurde die letzte grosse Fa-
brik für herkömmliche Modelle vor Jahres-
frist geschlossen.

Vielen Leuten hat es wegen der Vor-
schriften schon längst sprichwörtlich «ab-
gelöscht». An den Energiesparlampen stört 
manchen die lästige Wartezeit zwischen 
dem Anknipsen und dem ersten Aufleuch-
ten. Und oft wird zudem reklamiert, dass 
Glühlampen in wärmerem Licht strahlen 
als ihre Nachfolger. Energiesparlampen 
gelten als kälter, je nach Modell scheinen 
sie fast grellweiss. Weshalb eigentlich?

Die vier Lichtfarben
Das Licht der traditionellen Glühlampen 
enthält einen hohen Anteil der Farben Rot 
und Gelb. Deshalb wird es gemeinhin als 
warm empfunden. «Kelvin» heisst die Mass- 
einheit für Farbtemperatur bzw. Farbton 
einer Lichtquelle. Steht auf der Verpa-
ckung etwa «2 700 K», bedeutet das Kürzel 
K also «Kelvin» und die Zahl zeigt die Farb-
temperatur an. Dieser Wert entspricht 
auch jenem bei den traditionellen Glüh-
lampen.

Mittlerweile erreichen allerdings auch 
Leuchtdioden und Energiesparlampen die 
genannten 2 700 K. Es gibt vier Lichtfar-
ben: Tageslichtweiss, Neutralweiss, Warm-
weiss und Extra-Warmweiss. Letzteres ent-
spricht dem weichen Licht der Glühlampe. 
Sogar Energiesparlampen mit niedrigerer 
Farbtemperatur, d.h. noch wärmerem 

Text / Foto: Alfred Wüger

LichtFORMAT-
Artikel im Überblick

www.ekson.ch
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Präsentation!

Das betont auch Lehrmeister Urs Baier, und 
ergänzt, dass die Ausbildung zum Netzelek-
triker drei Jahre dauert. «Man arbeitet im 
Freileitungsbau, Anlagenbau, wo es unter 
anderem um den Unterhalt von Trafostati-
onen geht, oder im Kabelbau.» Der Netzelek-
triker ist ein guter Handwerker. Auch 
kleinere Maurerarbeiten sowie im Winter 
Holzerarbeiten entlang den Freileitungen 
gehören zu seinen Aufgaben. 

Urs Baier ist Feuer und Flamme für seinen 
Beruf: «Im Sommer ist es natürlich genial, 
wenn man im Freien arbeiten kann. Man ist 
praktisch jeden Tag an einem andern Ort 
und lernt das Gebiet sehr gut kennen.» Die 
EKS AG braucht Netzelektriker, um das 
Stromnetz zu unterhalten, und zwar bis ins 
angrenzende deutsche Gebiet hinein. Urs 

Baier unterrichtet selber Anlagenbau an 
einem der überregionalen Kursorte in Lenz-
burg, das zweite befindet sich in Brugg, beim 
Kabelwerk. Die schulische Ausbildung der 
angehenden Fachleute aus unserer Region 
findet in der Berufsschule Brugg statt. «Wer 
Netzelektriker werden will», so Urs Baier 
weiter, «muss schwindelfrei sein sowie tech-
nisch begabt.» Auch junge Frauen könnten 
diesen Beruf ergreifen. «Bei uns haben wir 
allerdings noch keine Frau ausgebildet», sagt 
der Lehrmeister und fügt hinzu: «Die, die ich 
im Kurs unterrichtete, haben alle ‹ihren 
Mann› gestanden!» 

Ob ihn die Arbeit im Freien im Winter nicht 
abschrecke? «Nein», lacht Deniz Dogan. «Man 
ist immer in Bewegung, da wird einem schon 
warm!»  

Im Ortskern von Büttenhardt treffen wir auf 
das Netzelektriker-Team, das gerade dabei 
ist, die Schwierigkeiten zu lösen, die aufge-
treten sind beim Versuch, ein Kabel durch 
eine bestehende Rohrleitung zu ziehen. 
Andy Pfund und Giorgio Della Schiava berat-
schlagen, was zu tun sei, und Deniz Dogan, 
Auszubildender im ersten Lehrjahr, steht da-
bei und hört interessiert zu.

Diese Szene ist typisch im Alltag des Netz-
elektrikers: Immer gibt es Situationen, die 
er analysieren muss. Dann gilt es, die Dia-
gnose für das Problem zu stellen und den 
Lösungsweg zu finden. Und der Netzelektri-
ker ist meist im Team unterwegs. Deniz Do-
gan machte eine Schnupperlehre bei der EKS 
AG. «Sofort war ich von diesem Beruf faszi-
niert», sagt er.  Die Arbeit sei körperlich an-
spruchsvoll, und ja, natürlich, als er das er-
ste Mal auf einen Freileitungsmast von rund 
12 Metern gestiegen sei, da habe er schon 
Herzklopfen gehabt. «Aber man gewöhnt 
sich daran.» In seiner Freizeit spielt Deniz 
Dogan Fussball, Basketball und macht Kraft-
training. «Wer diesen Beruf erlernen will», 
sagt er, «muss körperlich fit sein, eine gute 
Auffassungsgabe haben und gerne im Team 
arbeiten.»  

«Sofort war ich von 

	 diesem Beruf fasziniert» 

Das EKS-Netzelektriker-Team unterwegs: 
Andy Pfund (links), Giorgio Della Schiava und Deniz Dogan. 

«Natürlich genial» – das sei ihr 
Beruf vor allem im Sommer,  
sagen die Mitglieder des EKS- 
Netzelektriker-Teams. Sie haben 
einen typischen Männerberuf 
ausgewählt. In der EKS AG wurde 
noch keine Netzelektrikerin ausge-
bildet, auch wenn junge Frauen 
sich gerne bewerben dürften.

Text / Foto: Alfred Wüger
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Aktion!

Zum Glück kein 
Ernstfall: Beatrice 
Beutel (links im Bild) 
im Ausbildungsein-
satz.

Qualität braucht

Weiterbildung

Beatrice Beutel, seit 20 Jahren engagieren Sie 
sich freiwillig. Was macht für Sie den Geist des 
Samariterwesens aus?
Samariter helfen, wenn jemand in Not ist. Sei 
das bei kleinen Unfällen im Alltag, sei das bei 
Grossereignissen, wenn viele Menschenleben 
gefährdet sind. Diese breite Palette an Tätig-
keiten fasziniert mich. Ob Schwingfest, 
Openair oder Leichtathletikmeeting – an den 
unterschiedlichsten Anlässen leisten wir den 
sogenannten Postendienst. Das sind Sanitäts-
dienste vor Ort, die eine beruhigende Verbin-
dung zwischen Patient und professionellem 
Rettungsdienst bilden. Viele Samariter gehö-
ren aber auch einer Feuerwehr an. Kommt es 
zu einem Grossereignis, ist dort unser Kön-
nen und Wissen wichtiger Bestandteil inner-
halb der ganzen Rettungskette.

Welchen Stellenwert hat die Weiterbildung in 
den Samaritervereinen?
Wo immer wir im Einsatz stehen, ist Quali-
tät gefragt – und Qualität braucht Weiterbil-
dung. Samariterlehrerinnen und Samariter-
lehrer müssen dreimal im Jahr an Weiterbil-
dungen teilnehmen. Das ist eine absolute 
Notwendigkeit. Was bringt es, wenn Defi-
brillatoren bereitstehen, jedoch das Wissen 
fehlt, wie man sie richtig einsetzt? 

Zumal sich der Dienst in den letzten Jahren 
stark gewandelt haben dürfte.
Stimmt! Vor 30 Jahren durften nur Ärzte 
Herzmassagen durchführen. Heute darf und 
kann das jedes Mitglied von uns. Es liegt im 
Interesse von uns allen, dass eine möglichst 
breite Bevölkerungsschicht weiss, was bei 

einem Herzkreislaufstillstand zu tun ist. 
Die fachtechnischen Übungen mit Firmen 
aus der Region und Partnerorganisationen, 
wie der Schweizerischen Lebensrettungsge-
sellschaft oder der Feuerwehr, sind eben-
falls wichtige Bestandteile innerhalb des 
Vereinsjahres. 

Viele Vereine beklagen, dass sie kaum Nach-
wuchs finden. Wie hat sich Ihrer Meinung nach 
im Laufe der Jahre das Vereinsleben verändert? 
Unsere Mitgliederzahlen sind im Vergleich 
zum Vorjahr stabil geblieben. Ein wichtiges 
Element dabei ist das Gestalten interes-
santer Vereinsübungen. In Neuhausen, Be-
ringen und Lohn sind die 8- bis 16-Jährigen 
in sogenannten Help-Gruppen organisiert. 
Wir hoffen sehr, dass diese Jugendlichen 
später einem Samariterverein beitreten. Bei 
uns erhält man Informationen aus erster 
Hand, so halten zum Beispiel Ärzte auf uns 
zugeschnittene Vorträge und wir pflegen 
eine gute Beziehung zum Rettungsdienst 
des Kantonsspitals. Unser attraktives Ange-
bot ist Garant für stabile Mitgliederzahlen – 
zugunsten der Allgemeinheit.

Der Samariterbund fördert den Einsatz von Freiwilligen im  
Rettungs-, Gesundheits- und Sozialwesen. Beatrice Beutel aus 
Thayngen ist Instruktorin des Schweizerischen Samariterbundes. 
Sie bildet Freiwillige aus und erteilt Kurse in Erster Hilfe nach  
den Bedürfnissen von Firmen.

Interview: Ralph Künzle, BENEVOL Schaffhausen

Foto: BENEVOL
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Aktion!

1. – 5. Preis  
Lichtsack der Firma Sompex 
im Wert von 75 CHF.

Hell, biegsam und auf Quarzsand 
gebettet. Der Lichtsack des Designers 
Christopher Born.

Das Lösungswort der 
Sommerausgabe EKS ON! 
lautete: Naturstrom

 
Die Gewinner/-innen

Je eine Starlight-Kugelleuchte im Wert 
von 110 CHF geht an:

Familie Althaus, Neuhausen am Rheinfall

Wilfried Jansen, Neunkirch

Anna Zimmermann, Tengen-Büsslingen 

Giulia Rott, Beringen 

Kurt U. Ackermann, Thayngen

So machen Sie mit
Senden Sie eine Postkarte mit dem 
richtigen Lösungswort an: EKS AG, 
Kreuzworträtsel, Rheinstrasse 37, 
Postfach, 8201 Schaffhausen

Teilnahmeschluss: 30. September 2011

Mitmachen und 

gewinnen!

Lösungswort

Jedes richtige und rechtzeitig eingesandte Lösungswort nimmt an der Verlosung teil. Die Gewinner/-innen werden von der  
EKS AG schriftlich benachrichtigt und erklären sich damit einverstanden, dass ihr Name ohne Adressangaben in der nächst-
folgenden Ausgabe des EKS ON! publiziert wird. Mitarbeitende der EKS AG und deren Angehörige sind von der Teilnahme 
ausgeschlossen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Über die Verlosung wird keine Korrespondenz geführt.

oder online:

www.ekson.ch/
raetsel

Impressum Herausgeber: EKS AG, Rheinstrasse 37, 
Postfach, 8201 Schaffhausen, ekson@eks.ch, www.eks.ch. 
Erscheint viermal jährlich und wird kostenlos verteilt. 
Redaktion: Juliane Huber, EKS AG, in Zusammenarbeit 
mit Braintrain AG, ein Unternehmen der Trurnit Gruppe. 

Texte: Braintrain AG, Alfred Wüger. Fotos: Alfred Wüger, 
Axpo AG, BENEVOL, Beni Basler, CKW AG, EEX, EKS AG, 
Fotolia, Obrasso Classic-Events, Schaffhauserland Touris-
mus, Thomas Rickenbach, Twerenbold Reisen. Druckerei: 
stamm+co. AG, Schleitheim. Auflage:  34 000 Exemplare. 

Bildergalerie Energiereise Grimsel vom August 2011

Die Teilnehmer der Leserreise tauchten bei ihrer Fahrt in die mystische Aareschlucht ein 
und besuchten den Grimselstausee mit seinen Kraftwerken. Die Pumpspeicherkraftwerke 
dienen als Regelenergie fürs Stromnetz. Neben der Technik faszinierten die Millionen 
Jahre alten Mineralien in der Kristallkluft, die beim Kraftwerksbau 1974 entdeckt wurde.
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Swing-Legenden
Eine Legende der deutschen Showgeschichte 
Max Greger, feiert den 85. Geburtstag. Das 
Jubiläum begeht er mit einer Tournee durch 
ausgewählte Städte, zusammen mit seinem 
langjährigen musikalischen Weggefährten 
Hugo Strasser und der Rock’n’Roll-Legende 
Peter Kraus, begleitet von der SWR Big Band.
 
Nach dem Konzert, um zirka 20.00 Uhr 
Rückfahrt nach Schaffhausen. Ankunft ge-
gen 21.30 Uhr.

Abfahrt am 23. Oktober 2011 um 09.15 Uhr 
ab Schaffhausen nach Ebikon bei Luzern. 
Nach Kaffeehalt unterwegs und einem Mit-
tagessen, erwartet uns um 13.30 Uhr die 
Stromwelt der Centralschweizerischen Kraft
werke AG (CKW) in Rathausen. Wie kommt 
der Strom in Ihre Steckdose? Wie sieht Ihre 
persönliche Energieetikette aus? Diese und 
andere Fragen werden auf einer Führung 
einfach und sehr anschaulich beantwortet. 
Ein kleiner Apéro rundet den Besuch ab.  

Anschliessend fahren wir nach Luzern. Um 
17.00 Uhr beginnt das Konzert im eindrucks-
vollen Konzertsaal des KKL. 

Informationen 
online unter:

Auf Energiereise mit EKS ON!, Twerenbold Reisen und mit ganz viel Swing! Die Fahrt  
führt ins Luzerner KKL, wo die deutschen Swing-Legenden Max Greger und Hugo  
Strasser gemeinsam mit Ur-Rock’n’Roller Peter Kraus auftreten. Ein Besuch in der 
«Stromwelt CKW» und das Mittagessen sind im Sonderpreis von CHF 155.– inbegriffen.

EKS ON! Energiereise: 
Musik-Legenden im KKL

Alle Infos zur EKS ON! Energiereise

Reisetag: 	 Sonntag, 23. Oktober 2011

Abfahrt: 	 09.15 Uhr ab Schaffhausen

Sonderpreis: CHF 155.– inkl. Eintritt und Mittagessen

	 Teilnehmerzahl begrenzt. 

Weitere Informationen: 

online auf www.ekson.ch/energiereise

oder bei Twerenbold Reisen, Im Steiacher 1, 

5406 Baden-Rütihof (056 484 84 84) 

Aktion!

Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Telefon:

Anz. Personen:

Anmeldung EKS ON! Energiereise

✁

Melden Sie sich bis am 30.09.2011 an bei: 
EKS AG, Rheinstrasse 37, 8201 Schaffhausen
T. 0041 (0)52 633 52 14
Teilnehmerzahl begrenzt.

www.ekson.ch/
energiereise

Twerenbold-Car vor dem KKL

Hugo Strasser, Max Greger und Peter Kraus 

Einblick in die «Stromwelt CKW»

Fotos: Obrasso Classic-Events, Twerenbold Reisen, CKW AG


